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Werden die heutigen Rinderzuchtprogramme den Anforderun-
gen des Ökologischen Landbaus gerecht?

Bapst B., Spengler Neff A. u. Saner R.

Problemstellung/Ziele:Der biologische Landbau fordert in der Rindviehzucht gesun-
de und fruchtbare Milchkühe, die eine gute Leistung aus dem hofeigenen Futter
erbringen und folglich langlebig sind. Die Gesundheit der Tiere hat einen sehr hohen
Stellenwert (z.B. EU-Verordnung, 1999). Um dies zu erreichen, müssen Zucht, Hal-
tung, Fütterung und Management stimmen. Da die Tiere oder eingesetztes Sperma
aber grösstenteils aus konventionellen Populationen stammen, nimmt die Tiergesund-
heit auf der züchterischen Ebene vorderhand nur eine marginale Position ein. Für den
ökologischen Landbau ist diese Situation insofern unbefriedigend, weil einerseits die
Fütterungsrestriktionen im Biolandbau Grenzen setzen und andererseits andere Preis-
relationen vorhanden sind. Durch den Kostensenkungsdruck und durch die Forderung
der Konsumentenschaft nach gesunden und sicheren Erzeugnisse wird diese Thema-
tik aber auch für Züchter ausserhalb des ökologischen Landbaus immer wichtiger.
Darum wurde im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Schweizerischer Rinderzüchter
(ASR) ein aktueller Überblick erstellt, wie weit Gesundheitsmerkmale heute in der
Milchviehzucht berücksichtigt werden und wie weit diesbezüglich der aktuelle Stand
der Forschung ist. Da Genomanalysen und darauf aufbauende Selektionsmethoden
für funktionale Merkmale auf Stufe Forschung und Entwicklung momentan einen sehr
hohen Stellenwert einnehmen, wurde ergänzend bei europäischen Bioorganisationen
abgeklärt, wie weit der Einsatz dieser Verfahren sowie von Reproduktionstechniken
grundsätzlich bei den einzelnen Organisationen in den Richtlinien geregelt ist. Zudem
wollte man in Erfahrung bringen, ob die einzelnen Organisationen Diskussionen über
die Techniken der Genomanalyse und der Marker gestützten Selektion (MAS: Marker
assisted selection) führen.

Hypothesen: Zur direkten züchterischen Bearbeitung der Gesundheitsmerkmale
existieren noch zu wenig Methoden, um Fortschritte bei diesen Leistungsmerkmalen
zu erlangen.

Methoden: Mittels Literaturrecherchen wurde mit den verschiedensten
Stichwortkombinationen die geeigneten Literaturstellen gesucht. Ergänzend wurde
eine weltweite Umfrage bei Zuchtorganisationen gemacht bezüglich der Erhebung und
Integration funktionaler Merkmale in Selektionsstrategien.

Ergebnisse/Diskussion:Die direkte, epidemiologische Erfassung von
Gesundheitsmerkmalen und deren direkte züchterische Bearbeitung findet einzig in
Skandinavien statt. Dies wird bereits seit längerer Zeit gemacht, und es konnten vor
allem im Bereich der Mastitisresistenz Erfolge verbucht werden (Heringstad, 2000).

In der Praxis findet ansonsten eine züchterische Bearbeitung der Gesundheit nur
indirekt über Hilfsmerkmale statt. Namentlich sind dies: Nutzungsdauer, Zellzahl,
Melkbarkeit, Exterieurbeschreibung, Persistenz und Fruchtbarkeitsmerkmale (Groen
et al. 1997).

Auf Stufe Forschung und Entwicklung sind verschiedene interessante Ansätze zu
finden. Die zwei wichtigsten sehen wie folgt aus:
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Ein vielversprechender Ansatzpunkt ist die Bestimmung der negativen Energiebilanz
zu Beginn der Laktation. Diese lässt sich über den Body Condition Score (BCS), über
das Körpergewicht, die Milchleistung und bestimmte Exterieurmasse schätzen. Diese
Hilfsmerkmale weisen zum Teil eine hohe Erblichkeit auf (Veerkamp, 2000), so dass
sich eine züchterische Bearbeitung lohnen könnte, um das Energiedefizit Anfangs der
Laktation und somit auch Krankheiten zu verringern.
Ein weiterer indirekter Ansatz ist die Bestimmung der Stressresistenz von Deckstie-
ren: Ist die Stressresistenz hoch, kann eine hohe Resistenz gegen Krankheiten bei
der Nachzucht erwartet werden. Dieses Verfahren hat in der Forschung gute Resul-
tate gebracht, ist aber noch nirgends in die Praxis umgesetzt worden (Andresen et
al., 2001).
Ergänzend laufen einige Forschungsprojekte zur Identifikation von QTLs (quantitative
trait loci), die für die Ausprägung von Krankheitsresistenzen verantwortlich sind
(Kalm, 2001).
Die Umfrage betreffend Reproduktionstechniken und QTL-Methoden im Biolandbau
zeigt, dass Marker gestützte Selektion nicht grundsätzlich auf Widerstand stösst. Aus
den Antworten lässt sich ableiten, dass deren Anwendung und ebenfalls der Einsatz
von neuen Reproduktionstechniken mit einem einheitlichen Kriterienkatalog länderü-
bergreifend geregelt werden müsste.

Fazit: Aus der Literaturrecherche und der Umfrage lässt sich folgern, dass noch zu
wenig praxisrelevante Methoden entwickelt sind, die eine direkte züchterische
Verbesserung der Gesundheit bringen. Es sind aber verschiedene zukunftsträchtige
Methoden in Entwicklung, die praxisreif gemacht werden müssen und die auch für die
Rinderzucht im ökologischen Landbau wichtig werden könnten.
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